Übersicht: Welche Beweggründe hinter fehlendem Ordnungssinn stecken können
	BEWEGGRÜNDE
	HAUPTMERKMALE
	SO WIRKT SICH DAS AUS

	1. Sentimentalität
	Angst vor dem Loslassen
	Gegenstände und Unterlagen werden aufbewahrt aus Angst, andernfalls beim Entsorgen die an die Gegenstände geknüpften Erinnerungen und Emotionen zu verlieren. Dabei handelt es sich oft um Erinnerungen, die aus einem „besseren“ Lebensabschnitt stammen.

	2. Gesteigertes Sicherheitsbedürfnis
	Wunsch nach Abschottung/ einem privaten Raum
	Unordnung wird paradoxerweise gepflegt, da mit sich niemand anders in dieser Zone zurechtfindet. Das Signal nach außen lautet: „Hier ist mein persönlicher Raum, in dem niemand anders etwas verloren hat!“ In diesem Sinne können auch Ablage‐ und Lektürestapel als „Barrieren“ beziehungsweise „Schutzmauern“ verstanden werden, hinter denen man sich sicher fühlt.

	3. Ungeduld
	fehlendes Zeit- und Aufgabenmanagement
	Weil nie für nichts Zeit ist und üblicherweise „wichtigere“ Aufgaben brandeilig zu erledigen sind, wird die Aufgabe „Auf räumen“ nie wirklich ernsthaft angegangen.

	4. Trotz
	innerer Widerstand gegen Ordnung
	Kommt bei Menschen vor, die von ihren Eltern zwanghaft auf Sauberkeit und Ordnung gedrillt wurden. Die damals erfolglose Rebellion hat sich seelisch eingekapselt und richtet sich im Erwachsenenalter gegen einen selbst.

	5. Perfektionismus
	starkes Kontrollbedürfnis
	Bestimmte Arbeiten bleiben liegen, weil an anderen Tätigkeiten mit übertriebenem Aufwand an Zeit und Genauigkeit gearbeitet wird. Und: Das Aufräumen soll „von Grund auf“ und „systematisch“ geschehen, wodurch es immer wieder verschoben wird.

	6. Idealismus
	Flucht in geistig höhere Welten
	Ordnung wird als kleinlich empfunden beziehungsweise als kleingeistig, als Beschäftigungstherapie für Perfektionisten, Beamte und Menschen, die sonst nicht viel zu tun haben. Was wirklich zählt im Leben, ist die (echte oder eingebildete) Größe von Gedanken und Ideen.

	7. Hilflosigkeit
	Ge fühl der Machtlosigkeit
	Unordnung wird als etwas Übermächtiges empfunden, gegen das man nichts ausrichten kann – auf Dauer ohnehin nicht.



